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Bernd Stein wurde 1963 geboren, stammt aus
Westfalen und lebt und arbeitet inzwischen in
Hamburg. Seit seinem vierten Lebensjahr zeich-
net er Comics. Von 1983 bis 1989 studierte er in
Köln Medizin und beendete das Studium erfolg-
reich. Nach dem Abschluß folgten erste Comic-
veröffentlichungen im Fanzine PLOP, und Stein

entwickelte seine Funny-Comicfigur Bluesbär. Im
Zwerchfell Verlag erschien ein frühes Werk von
ihm. 1990 nahm er eine Stelle als Assistenzarzt
in Hamburg an.

Beim Achterbahn-Verlag erschien das Buch «Der
Tag, an dem die Käfer kamen», der von der Comic-
zeichner-Gruppe «Der stürmische Norden» gestaltet
wurde, der Stein inzwischen angehörte.

Beide Berufe, Arzt und Comiczeichner, verbinden
für ihn die Anatomiezeichnungen. 1993 entschied sich
Stein ganz für die Arbeit als Comiczeichner. Im Oktober
1993 entstand ein Kontakt zur Obdachlosenzeitung
HINZ UND KUNZT, für die Stein den Comic «Hamburg
City_Blues» zeichnete und schrieb, ab und an unterstützt
von anderen Autoren, vor allem von Peter Schaaff und
von Zeichner Wittek.

COMIC!:Lieber Bernd, seit wann gab es den Strip?

Bernd Stein: 1993 erschien in Hamburg als deutsche
Antwort auf THE BIG ISSUE das erste HINZ & KUNZT-
Straßenmagazin. Es ist damit das ERSTE Zeitungs-
projekt für und mit Obdachlose(n) auf deutschem Bo-
den. Letztes Jahr war 20jähriges Jubiläum! Mit dabei in
der Nr.1: Sven Hinz und Ollie Kunz mit ihrem Hamburg
City_Blues – und damit der erste Comic, der sich aus-
schließlich diesem Thema widmet.

COMIC!: Wie oft erscheint er?

Bernd Stein: «Hamburg City_Blues» erschien von der
Nr.1 von HINZ & KUNZT bis zur Nr.100.

COMIC!: Ist es eine durchgängige Geschichte, oder sind
es auf einer Seite in sich abgeschlossene Storys?

Bernd Stein: Es sind abgeschlossene Episoden, jede
mit ihrem Gag oder ihrer Pointe, die aber manchmal
inhaltlich zusammenhängen. Es gab auch mal Dreiteiler,
aber im Prinzip sollte natürlich jeder neue Leser jede Ge-
schichte verstehen können.

INTERVIEW MIT BERND STEIN ZUM
OBDACHLOSENCOMIC «HAMBURG CITY-BLUES»
VON STEFAN SVIK
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COMIC!: Das Buch ist zur Zeit nur noch antiquarisch
erhältlich. Wird es eine Neuauflage geben oder, wie auf
deiner Homepage angekündigt, eine kostenlose Online-
Version?

Bernd Stein: Zur Online-Version: Immer dieser Zeit-
mangel! Ich habe die eingescannten Seiten auf der Fest-
platte und wollte daraus einen kostenlosen E-Comic
machen, war aber noch nicht ganz schlüssig, welches
Format und welchen Vertriebsweg ich wählen sollte.
Vielleicht bringen deine Recherchen mir da ja etwas
neuen Schwung, und der E-Comic ist zum Erscheinen
des COMIC!-Jahrbuchs 2015 verfügbar ... [Anmerkung
des Autors: So kam es dann glücklicherweise auch].

COMIC!: Steht Humor im Vordergrund oder in welche
Richtung geht der Comic?

Bernd Stein: Der Humor ist natürlich das tragende
Element, aber es ging auch immer darum, das Leben
von Obdachlosen vorzustellen, Vorurteile klarzustellen,
ihre alltäglichen Probleme zu schildern etc. Dafür habe
ich zu Beginn des Projektes sehr viel mit den obdachlo-
sen Verkäufern geredet. Aktuelle Themen in Hamburg
(Vertreibung von Obdachlosen aus schicken City-Area-
len, Probleme in U-Bahn und S-Bahn etc.) wurden oft
aufgegriffen.

COMIC!: Hast du ihn allein geschrieben?

Bernd Stein: Die meisten Folgen habe ich allein ge-
schrieben. Aus Fun und einer Lust an Jam-Sessions habe
ich aber auch mit anderen Zeichnerkollegen zusammen-
gearbeitet. Peter Schaaff hat einige schöne Folgen ge-
textet (das berühmte Wannenschiff stammt von ihm!)
und mit Wittek habe ich einige Folgen zusammen ge-
zeichnet.

COMIC!: Gab es redaktionelle Vorgaben?

Bernd Stein: Ja. Ich habe zunächst eine Idee vorge-
legt, ein Skript verfaßt, das dann von der Redaktion
abgesegnet wurde. Oft kamen auch Vorschläge: «Mach
doch mal was zu diesem Thema, das ist im Moment
akut.»

Dann ging’s ans Skribbeln, Zeichnen, Tuschen, Ko-
lorieren, Lettern – Syquest-Wechselplatte (128 MB) mit
der U-Bahn durch die halbe Stadt zum Belichter brin-
gen ... (Tja, ist alles schon einige Jahre her! So große E-
Mails funktionierten damals noch nicht, und auch Drop-
Box war noch in weiter Ferne.)

COMIC!: Gab es ein Honorar für die Mitarbeit am Ma-
gazin?

Bernd Stein: Ja.

COMIC!: Kennst du «Superpenner»? Gesponsert von
Mercedes-Benz und ein Heft mit Bier als Zaubertrank,
am Ende ein Bankett wie bei Asterix und zwischendrin
Superhelden-Elemente. Hilft das eher der Imagepflege
der Sponsoren oder den Obdachlosen?

Bernd Stein: Keins von beiden! – Kannte es nicht, hab’s
mal gegoogelt. Sage dazu nur: Beware! Werbefuzzies
beteiligt! – Sieht man ja jeden Abend in der Fernseh-
werbung, daß oft Geschmackloses und Schräges dabei

Bernd Stein
mit Comic
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raus kommt, wenn Werber finden, sie müssen mal die
geile Aktion anstoßen und ihr soziales Gewissen betäti-
gen. Mal ehrlich: Trägt so eine Idee 10, 20 Jahre? Das
ist doch eine Eintagsfliege, ein netter (?) Gag. Die ar-
men Obdachlosen, die beginnen, Hoffnungen darein zu
setzen und die das Ding dann verkaufen sollen ...

COMIC!: Welche Reaktionen bekamst und bekommst
du auf deinen Comic «Hamburg City_Blues»?

Bernd Stein: In den besten Zeiten war der Comic so
beliebt, daß ich in Hamburg wirklich bekannt war. Es
gab Talkshowauftritte beim NDR und bei HH1. In ei-
nem englischen Schulbuch für den Deutschunterricht er-
schien eine Folge als Beispiel für einen Obdachlosen-
Comic etc. Am meisten gefreut habe ich mich aber im-
mer über die positiven Reaktionen der Verkäufer, die
ihn als «ihren Comic» ins Herz geschlossen hatten.

COMIC!: THE BIG ISSUE in England hat bunte Co-
ver mit Popstars und Promis auf dem Cover. Deutsche
Straßenzeitungen scheinen eher trist und traurig zu sein.
Viele spenden wohl gerne, werfen die Zeitungen aber
ungelesen weg – so hört man zumindest immer mal wie-
der. Harry Potter vorab im Straßenmagazin abzudruk-
ken brachte eine deutlich höhere Auflage. Würde das
mit deutschen Comics funktionieren, etwa von Ralf Kö-
nig, Flix, Brösel, Ulli Lust, Felix Mertikat oder Reinhard
Kleist?

Bernd Stein: Hat ja funktioniert – mit HINZ & KUNZT
und «Hamburg City_Blues»! Nein, ich will mir nicht zu
viel auf die Schulter klopfen, aber das Hamburger Kon-
zept war von Anfang an: Eine professionelle Zeitschrift
machen! Mit Infos und Mehrwert für den Leser! Dafür
wurden kompetente Journalisten verpflichtet, und auch
beim Druck wurde nicht gespart. Ich will Zeitschriften
nicht kleinmachen, bei denen engagierte Obdachlose
und Sozialarbeiter nach Feierabend viel Schweiß und
Tränen in ihr Projekt stecken – aber in der Regel sieht
man eben doch den Unterschied zwischen einem sol-
chen semiprofessionellen Projekt und einer echten Pu-
blikumszeitschrift. Denn das ist HINZ & KUNZT in Ham-
burg. Und ich habe damals viel Energie investiert, um
in diesem professionellen Umfeld bestehen zu können.
Jeden Monat oder zweimal im Monat etwas GUTES fer-
tig haben zu MÜSSEN ist doch etwas anderes, als ohne
Zeitdruck drauflos zeichnen zu können (mit vielen Pau-
sen). Es war eine anstrengende Zeit, aber ich habe da-
bei sehr, sehr viel gelernt – vom Storytelling her und vom
Zeichnerischen.

Und um wieder auf den Punkt zu kommen: Ein
deutscher Comicstar in einem schlecht zusammen-
kopierten Blatt bringt gar nichts – wenn die Präsentati-
on nicht stimmt. (IMHO!)
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müssen und werden ihr Publikum finden, ist meine
Meinung. Stipendien in der Produktionsphase, vielleicht
auch auf Kreditbasis, ähnlich wie in der Filmförderung,
das klingt schon besser.

Und Thema Hartz IV: Ich finde, jeder ist für sein
Leben selbst verantwortlich. Wenn man sieht, daß eine
Sache nicht läuft, muß man eben rechtzeitig umschwen-
ken. Das Gejammere vieler «Kulturschaffender» (nicht
nur im Comicbereich), die an jedem Publikumsgeschmack

vorbei ihre seltsamen kleinen Hobbys pflegen und sich
dann beschweren, daß sie damit nicht reich und berühmt
werden und nach der öffentlichen Hand rufen, kotzt mich
ziemlich an. Wenn sie dann noch was kriegen, nervt es
noch mehr. ;)

COMIC!: Andreas Alt läßt dich schön grüßen. Schmei-
chelt es dir, daß er dich als Vorbild für seinen Strip
«Richie» nennt? Kennst du andere Obdachlosencomics.
Würdest du das sogar als eigenes Genre sehen?

Bernd Stein: Dankeschön an Andreas, daß er mich
genannt hat! Und Gruß zurück. Obdachlosencomic als

COMIC!: Warum hast du den Comic beendet?

Bernd Stein: Das hatte mehrere Gründe. Einer war
sicher, daß Obdachlosigkeit nun mal ein bedrückendes
Thema ist. Wenn man die Storys nicht nur haha-ober-
flächlich angeht, wird es irgendwann schwierig, den
Spagat zwischen Anspruch und Unterhaltung zu schaf-
fen. Es war ein gewisser Burn-Out.

Bei HINZ & KUNZT wurde der Comic auch nicht
mehr als etwas so Besonderes angesehen. Zu Beginn
waren alle hocherfreut gewesen: «Hurra, wir haben ei-
nen eigenen Comic – und er ist auch noch gut gezeich-
net!» Im Laufe der Jahre kamen und gingen viele Jour-
nalisten, die Leitung verschwand in den hinteren Chef-
zimmern – und wenn ich meinen Comic abgab, fühlte
ich mich irgendwann als HiWi und Lieferant und nicht
mehr als geschätzter Mitarbeiter.Das äußerte sich auch
im Platz, der dem Comic zugestanden wurde. Zum Start
waren es zwei Heftseiten, zuletzt war es nur noch ein
Strip. Strips sind okay, wenn sie jeden Tag erscheinen,
dann bekommt man einen Erzählbogen hin. Ein Strip,
der nur einmal im Monat erscheint, ist schwierig und un-
dankbar zu machen – zumal, wenn er exklusiv erstellt
wird und nirgendwo sonst erscheinen kann. Die Nr.100
schien mir darum ein guter Zeitpunkt zu gehen.

COMIC!: Was machst du aktuell?

Bernd Stein: Ich bin seit zehn Jahren Papa und brauch-
te daher ein geregelteres Berufsleben. Mein zweites
Standbein war immer meine Dozententätigkeit (Ge-
sundheitsbereich). Und – das kann man sich sicher vor-
stellen – in meinem Unterricht wird viel gezeichnet –
am Tablet PC.

Was ich sonst zur Zeit so zeichne, verrate ich nicht!
;) Bereite da was vor ...

COMIC!: Ist man als deutscher Comicmacher erschrek-
kend nah an Hartz IV? Steff Murschetz von U-COMIX
und Ulli Lust thematisieren das ja ab und an. Stichwort
Comicmanifest, Bedarf an Förderung. In der Zeitschrift
ROLLING STONE gab es im Sommer 2014 einen Arti-
kel über Theater in Deutschland mit der Aussage, daß
bei der Bezahlung von Lehrern auch niemand von Sub-
ventionen spricht und das Theater letztlich auch einen
Bildungsauftrag hat – interessante These, finde ich!.

Bernd Stein: Förderung? Klassische Musik, Oper,
Theater – werden öffentlich gefördert, obwohl sie einen
Großteil der Bevölkerung nicht interessieren (Hamburg
hat für eine Dreiviertel Milliarde ein Konzerthaus gebaut
...). Soll das mit Comics auch so laufen? Zeichner und
Texter erhalten Geld, obwohl niemand ihre Sachen gut
findet? Klingt einerseits verlockend (Motto: Money for
Nothing!) andererseits aber auch schräg. Gute Sachen

«Hamburg
City-Blues»
spielt
(zumindest
für Einheimi-
sche deutlich
erkennbar)
in Hamburg
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Genre? Eher ein Subgenre, das aber mehr von Kritikern
definiert als von Käufern nachgefragt wird.

COMIC!: Wer hat dich denn zeichnerisch beeinflußt?

Bernd Stein: Frühe Helden: John Buscema, Neal
Adams, Richard Corben, Moebius, Wallace Wood, Will
Eisner. Aber auch das Animations-Buch von Preston
Blair – und Cartoons (= also Zeichentrickfilme) über-
haupt.

Ich habe zuerst ganz ambitioniert realistisch ge-
zeichnet, einige frühe Werke nach Kurzgeschichten von
Heinrich Böll erschienen im PLOP. Irgendwann wurde
mir klar, daß der Markt für Funnys einfach größer ist.
Und so bin ich bei meinem Semirealistischen Stil gelan-
det, der mal in die Funny- und mal in die realistische
Richtung getunt wird.

COMIC!: Kennst du (aktuelle) Ausgaben von THE BIG
ISSUE? Haben die Comics?

Bernd Stein: Ich habe zuletzt vor zwei, drei Jahren in
London eine BIG ISSUE gekauft – mit Angelina-Jolie-
Cover. Gewohnt gute Gestaltung, journalistisch auch
interessant. Aber kein Comic, an den ich mich erinnere.

COMIC!: Hamburg ist deutlich näher an London als
jede andere deutsche Stadt. Hört man oft, ist auch mei-
ne Meinung. Ist eure Straßenzeitung somit am dichte-
sten an THE BIG ISSUE?

Bernd Stein: Aus deiner Frage klingt eine gewisse Lon-
don-Sehnsucht und eine gewisse Hamburg-Sehnsucht
heraus. ;) Verstehe ich gut, ich mag beide Städte auch
sehr. Die Hamburg-Sehnsucht habe ich mir ja erfüllt,
und es ist eine klare Tatsache: Das ist die schönste Stadt
der Welt. ;)

Das Geheimnis von HINZ & KUNZT liegt aber
IMHO begründet in der Gestalt des damaligen Diako-
nie-Chefs Stephan Reimers – ein visionärer Sozial-Ge-
stalter. (Er hat z.B. auch das Hamburger Spendenpar-
lament ins Leben gerufen, ebenfalls großartig.) Er hat
damals gesehen, daß THE BIG ISSUE eine Super-Idee
ist, und wollte das deutsche Pendant in Hamburg ha-
ben. Und hat nicht geruht und gerastet, bis er das richti-
ge Team dafür zusammengestellt hatte. Eine Ehre, da-
beigewesen zu sein!

COMIC!: Du sagst, HINZ & KUNZT sei das erste Zei-
tungsprojekt für und mit Obdachlose(n) auf deutschem
Boden gewesen. Dagegen schreibt Wikipedia: «Im Jahr
1992 erschien in Köln mit dem BANKEXPRESS, später
BANKEXTRA, heute DRAUSSENSEITER, die erste deut-
sche Straßenzeitung; im Oktober 1993 kamen «Bürger
In Sozialen Schwierigkeiten – BISS» in München und

14 Tage später HINZ UND KUNZT aus Hamburg dazu.
Im Jahr 2006 gab es bereits ca. 30 Straßenzeitungen in
Deutschland. 2010 betrug die monatliche Gesamtauf-
lage in Deutschland 250.000 Exemplare. (de.wikipe
dia.org/wiki/Stra%C3%9Fenzeitung) Kannst du da-
zu bitte etwas sagen?

Bernd Stein: Interessant. Ich bin natürlich damals nicht
durch die Lande gefahren, um zu sehen, wo es überall
Straßenzeitungen gibt.Wir haben damals mit dem Ge-
danken «Wir sind die ersten!» angefangen, und das hat
uns sehr angespornt. Ich habe noch mal in den Wiki-
pedia-Artikel reingeschaut. Einige Zeilen vor deinem
Zitat steht noch:«... In den Jahren 1987 und 1988 er-
schienen die ersten von Hans Klunkelfuß herausgege-
benen Berberbriefe, unregelmäßig erscheinend, etwa
viermal im Jahr, 8–12 Seiten auf fotokopiertem Papier
mit einer Auflage von 100 bis 500 Stück. Klunkelfuß und
andere Wohnungslose nutzten den Verkauf der von ih-
nen selbst hergestellten Zeitung, um damit unabhängig
von staatlicher Hilfe ihr Überleben auf der Straße zu si-
chern.» Hans Klunkelfuß war damit ja dann noch vor
THE BIG ISSUE am Start. Es läuft letztendlich darauf
hinaus, was man als ZEITUNG bezeichnet und was als
Zeitung wahrgenommen wird. Ich habe ja gesagt, daß
HINZ & KUNZT die deutsche Antwort auf THE BIG
ISSUE war – und dabei bleibe ich auch.

In den besten Zeiten wurden über 100 000 Blätter
pro Monat verkauft.Wenn es da Vorläufer gab, dann
waren das fotokopierte Blättchen (Auflage? Verkaufte
Exemplare?) Unter dem Vorbehalt, daß Wikipedia recht
hat (auch da gibt’s ja manchmal Probleme ...). Der er-
ste Obdachlosencomic war «Hamburg City-Blues» aber
auf jeden Fall. Und letztendlich geht es natürlich nicht
darum, wer war der erste, der ist dann der Beste. (Seufz!)
Alle Projekte, die Obdachlosen helfen, sind willkommen.

UND TSCHÜSS!

COMIC!: Vielen Dank für das Gespräch!

Sven und
Ollie und

ihre Möwe


